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Zwisc en �ter Tat un'-'L. Attentat 
Schenken ist eine charmante Form der Folter - für die 

Beschenkten wie auch für die Schenkenden 

chenken bereitet nicht im­
mer nur die reine Freude. 

__, Diese Erfahrung machte ich, 
als ich mit 17 meiner damaligen 
Freundin zu Weihnachten das 

Definition als Wertschätzung er­
lebt wird oder wenn man der Ver ­
einnahmung nur zu gerne nach­
kommt, weil sie dem eigenen Her-

Buch „ 100 Tipps zum Schöneiwer­
den" überreichte. Das zweite Ge­
schenk, ein wunderschön illus­
triertes Kochbuch, vertiefte eher 
noch das eisige Schweigen, das mir 
von meiner Jugendliebe in den 
nächsten Tagen entgegenschlug. 
Spätestens nach dieser Erfahrung 
verfestigte sich mein Entschluss, 
Psychologie iu studieren und 
nicht nur meine vermeintlich gu­
�en Gaben zu hinterfragen.

zenswunsch entspricht. Vor allem 
die Geschenke für Kinder glüclcen 

STEPHAN GRÜNEWALD häufig, weil der Wunschzettel die 
ist Gründer und Ge­
schäftsführer des. 

Funlction eines absichernden Fin­
gerzeigs hat. Zudem kann man es 
Kindern meistens ansehen, ob ih­
nen das G�schenl< wirlclich gefällt. 
Bei den Eiwachsenen bleibt dies­
bezüglich oft ein leiser Zweifel. 
Die Restunsicherheit ist den lcul � 
turellen Höflichlceits-Standards 
geschuldet, die den Beschenl<ten 

Kölner „rheingbld"-
1 nstituts. Aus psycho­

logischer Sicht 
sprrcht er über gesell­
schaftlich relevante 

Themen 

Viele Jahre später befasste ich mich in einem 
Forschungsprojelct bei „rheingold" mit der Psy­
chologie des Scl1enlcens. Die meisten Men­
schen, die wir zu deni Thema sinnbildlich auf 
die Couch gelegt hatten, bestätigten meine Er­
fahrung, dass das Schenlcen mitunter eine char­
mante Form der Folter ist- für die Beschenkten 
ebenso wie für die Schenkenden. Bereits die Re­
de vom Geschenke-,,Marathon" lässt auf einen 

• 

aufreibenden Prozess schließen, der jetzt kurz 
vor Weihnachten seinen finalen Erschöpfungs­
gipfel erreicl1t. Die seelischen Kosten des 
Schenlcens sind dabei mitunter belastender als 
die materiellen. Denn bereits beim Kauf spüren 

Beim Auspacken ist noch alles 
möglich und nichts faktisch - ein 

, wundersamer Augenblick 

wir, was wir mit dem Geschenk anrichten könn­
ten. Willentlich oder unwillentlich laufen wir 
ständig Gefahr, dass unsere gute Tat vom Be­
schenlcten als Attentat erlebt wird - gemäß dem 
Ausruf: ,,Da haben wir die Bescherung!" Die 
enorme Spannung beim Auspaclcen eines Ge­
schenlcs weist darauf hin, dass unter der schö­
nen Verpaclcung ein sozialer Sprengsatz verbor­
gen sein kann, der überschwängliche Freude, 
aber auch blanlces Entsetzen hervorrufen kann. 

Die kippelige Explosivität des Schenlcens 
hängt damit zusammen, dass das Geschenk den 
Beschenlcten und meine Beziehung zu ihm de­
finiert. Das überreichte Kochbuch signalisierte 
meiner Freundin, dass ich von ihren Kochküns­
ten nicht völlig überzeugt bin. Mit der Gabe ist 
gleichzeitig eine Aufforderung verbunden: 
,,Koch doch mal öfter!" Oder: ,,Nimm dir in Zu­
lcunft mehr Zeit zum Kochen!" Die Definitions­
kraft des Geschenlcs ist daher eine stete Quelle 
der Kränlcung - selbst bei vermeintlich unver­
fänglichen Geschenken wie einem Roman: 
,,Wieso schenkt er mir jetzt diesen seichten Lie­
besroman? Traut er mir gehobene Literatur 
nicht zu?" Zudem können viele Geschenke als 
Bevormundung oder Vereinnahmung empfun­
den werden. Der Gutschein für ein Wellness­
Wochenende ohne Familie kann als häuslicher 
Platzverweis erlebt werden. Der gebuchte Tan­
go-Paarlcurs wie der wöchentliche Pflicht-Par­
cours wirlcen. 

Natürlich gibt es auch die beglückenden Sei­
ten des Schenlcens, wenn das Gesehen!< eine 
momentane Gefühlslage genau trifft; wenn die 

nötigen, beim Auspacken die Form zu wahren, 
zumal wenn der Schenlcende „weder Kosten 
noch Mühen gescheut" und es „ganz bestimmt 
gut gemeint" hat. 

Um die explosiven Kräfte des Schenlcens ein­
zudämmen, entwickeln die Schenkenden eine 
Vielzahl von Strategien: Die Außen-hui-Stra­
tegie will schon durch eine wundersc.höne Ver­
packung die liebevolle Intention plalcatieren. 
Die Packungsbeilage-Strategie versucht, durch 
schriftliche Erläuterungen zum Geschenl< die 
eigentlich gute Absicht zu dolcumentieren. Die 
Banalisierungs-Strategie schmälert durch 
nützliche oder austauschbare Geschenke a la 
Wein oder Socken den Freud- oder Fnistfaktor. 
Die Wünsch-dir-was-Strategie delegiert die ei­
gentliche Auswahl und damit die Problematil< 
an den Beschenl<ten. Die Leipziger-Allerlei­
Strategie versucht, durch eine breite Streuung 
vielfältiger Geschenke wenigstens einen 
Glückstreffer zu landen. Die Abrüstungs-Stra­
tegie hingegen - dieses Jahr von meiner Frau 
und mir praktiziert - reduziert durch Festle­
gung auf nur ein einziges, sorgsam ausgewähl­
tes Geschenk die Gefahr potenzieller Blindgän­
ger. 

Aber all diesen Gefahren und Strategien zum 
Trotz: Die schönsten Momente des Schenkens 
-sind das liebevolle überreichen und das be­
dächtige Auspacken. Dabei eröffnet sich ein 
schwebender, wundersamer Augenbliclc, in 
dem noch alles möglich und nichts faktisch ist. 
Hier wird das Gesehen!< zu einer Wundertüte, 
die uns wieder die l<indliche Magie spüren lässt, 
was uns alles beschert werden lcönnte - und was 
aus uns selbst alles werden·könnte. 
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